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Abdruck Schreibens eines Franckiſchen von Adel
an Jhro Churfurſtl. Gnaden von Mayntz,

dir gegenwartige Umſtande betreffend.

P. P.
Kdogleich Ew. Churfurſtl. Gnaden zu Wurtzburg iwohl bekandt

zu ſeyn auch vor faſt zwey Jahren Denenſelben in Franckfurt
»aufzuwarten das Gluck gehabt; So werden mir doch Ew. Chur

als ein unbekannter der aber vor Ew. Churfurſtl. Gnaden und das
gantze Hochgrafliche auch um das geſamte Reich ſo wohl verdiente
Schonborniſche Hauß die unterthanigſte und groſte Veneration heget
an Ew. Churfurſtl. Gnaden dieſes abgehen laſſe und zugleich die Freude
bezeuge,/ ſo Dero Erhebung zu der Churfurſtl. Wurde vey mir wie bey
unzahlig teutſch partriotiſch geſinneten Gemüthern erwecket.

Bey denen jetzigen betrubten Umſtanden unſers teutſchen Vaterlandes
hat man wahrhafftig als eine beſondere Vorſehung GOttes vor die Er
haltung der alten Religion und der Reichs-Verfaſſung anzuſehen daß
das ſo wichtige ErtzCantzlerAmt in die Hande eines ſo einſehenden ſo
arbeitſamen und ſo teutſch geſinnten Herrns gekommen als Ew. Chur
furſtl. Enaden ſeyn welche unſer gleichſam in den letzten Zugen liegen—
des Reich noch retten konnen und werden und ein jeder unpartheyiſcher
Teutſcher iſt nunmehro ſchuldig und verbunden da die Gefahr eines vol
ligen Umſturtzes von Teutſchland ſo gar groß nicht nur GOtt anzuruf—
fen daß Er Ew. Churfurſtl. Gnaden Hocherleuchtete Conſilia ſeegnen
wolle/ ſondern auch ein jeder nachdem er wenig oder mehrere Kraffie/ hat
Etv. Churfurſtlichen Gnaden ruhmwürdige Abſichten auf alle nur mog—
liche Art zu befordern. Es werden alſo Ew. Churfurſtl. Gnaden mier
es hoffentlich vor keine Vermeſſenheit auslegen wann uber den jetzigen
betrubten Zuſtand Etw. Churfurſtl. Gnaden meine geringe Gedancken zu
erofnen mich unterfange ſolche aber lediglich Dero Hocherleuchteten
Ueberlegung anheim gebe weil mir mein Unvermogen ſonſt keine Gele—
genheit gibt meinen Eyfer fur unſer Vaterland zu beweiſen und bey
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Auffuhrung eines herrlichen Gebaudes nicht nur aroſſe Baumeiſter und
Kunſtler ſondern auch ſchlechte Handlanger ſo Kalck und Steine zufuh
ren nothig ſind. Wie glucklich aber wurde ich mich ſchatzen wann ich
bey dem vorhabenden Bau eines ſo nothigen Friedens und der Beruhi—
gung unſers Vaterlandes als einer der geringſten Tagelohner ſolte an
geſehen werden konnen der nur einige jedoch nicht gantz unnutzliche
Steine zugetragen.

Die Nothwendigkeit daß dem bißherigen Krieg ein Ende gemacht
und der gantzliche Umſturtz unſers Vaterlandes abgewendet werde ha
ben ohne allen Zweiffel Ew. Churfurſtl. Gnaden noch vor angetretener
Dero Churfurſtl. Regierung genugſam eingeſehen. Jch bin aber ver—
ſichert daß Deroſelben nach erlangter dieſer Hohen Wurde das Ungluck
die Gefahr und die Noth darinnen ſich das Reich unſere geheiligte Re
ligion und die Freyheit aller ReichsStande befindet noch mehr werde zu
Hertzen gegangen ſeyn und daß Dieſelben werden eingeſehen haben wie
ohne einen baldigen billigen und dauerhafften Frieden alle Rettung ohn
moglich ſey.

Dieſer iſt es alſo den Ew. Churfurſtl. Gnaden wie ich und alle Pa
trioten gewiß glauben ſuchen nnd befordern werden. Es iſt aber auch
tben dieſer Friede zu welchem die Mittel und Wege ausfundig zu ma
chen ſchwer wo nicht unmoglich zu ſeyn ſcheinet. Ew. Churfurſtl. Gna
den werden erlauben daß ich vor allen Dingen erinnere man muſſe die
jetzigen verwirrten WeltHandel anſehen nicht wie ſie ſeyn ſolten oder
was hierunter von einem oder dem andern bishero unrecht geſchehen
ſondern wie ſie ſich wurcklich anjetzo befinden und wie eine Moglichtkeit
ſey aus dieſer Verwirrung heraus zu kommen.

Setze ich nun dieſes voraus ſoiſt na urlicher Weiſe die erſte Frage
die zu erortern nothig Ob dasjenige was von Seiten der Crone Enge—
land ſeit einem Jahr geſchehen uns Hoffnung zur Ruhe in Teutſchland
machen konne und daran muß mit all n von prejudiciis nicht einge
nommenen Pairioten billig zweifflen.

Anmerckung.
Die von dem Antore felbſt aüfgeworfene Frage ob dasjenige was von Sei

ten der Crone Engelland feit einem Jahr geſchehen uns Hofnung zur Ruhe in
Ceutſchland machen konne beantwortet er treuſte im Nahmen aller von præju-

diciis nicht eingenommenen Patriotten mit einem ſeiner Meynung nach billigen
Zweifel. Er bleibt aber den Grund ſeines Zweifels ſchuldig. Nun laſſet ſich dieſer
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Zweifel gar leicht aufheben/ wann man nur betrachtet, daß durch die ſeit einem Jahre
von der Crone Engelland gebrauchte Maas-Regeln die Stohrer der Ruhe Teut
ſchen Reiches ja ganz Europa die Franzoſen, aus dem groſſen Churfurſtenthum und
Konigreich Bohmen, aus Ober-Oeſterreich, aus der Ober-Pfalz und meiſtens aus
Ober- und Unter-Baqyern in einem einzigen Jahre ſind heraus und zunuck gejaget
worden, da doch dieſe Maas-Regeln nur in Beylegung der Strittigkeiten zwiſchen
den Hauſern Deſterreich und Brandenburg, ſo dann in einer anſehnlichen Geld
Hulffe beſtanden. Nach ſolchen Proben der Gute Engliſcher Maas-Regeln, bleibt
noch ein Zweifel uber, daß, wann die lezte Maas-Regel einer Armee von ſechszig
tauſend Mann KernVolkes dazu komt, die Franzoſen noch dieſen Feldzug den
Teutſchen Boden verlaſſen muſſen?

Die beſondere Einſicht womit Ew. Churfurſtliche Gnaden von GOtt
begabet wird Jhnen ſchon langſt haben zu erkennen gegeben daß nach
dem unſer wurdigſter Kayſer durch offentliche Commilſions-Decreta auf
dem ReichsTag hochſtbillige Vorſchlage gethan um zu einem Frieden
auch mit Hindanſetzung ſeiner Gerechtſamen zu gelangen welchen im
vorigen Jahre die Konigin von Ungarn ſelbſt geſuchet und gewunſchet
nunmehro dieſer Krieg nicht mehr ein Krieg zwiſchen denen Glorwurdig
ſten Hauſern Oeſterreich und Bayern ſondern lediglich ein Krieg zwi
ſchen Engeland und Franckreich ſey darvon unſer Vaterland hochſt
unverſchuldeter Weiſe die gantze Laſt tragen und zuletzt das Opfer ab

geben ſolle.
Anmerckung.

Es irret ſich der Herr Autor ſehr, wann er meint, daß in Teutſchland der Krieg
zwiſchen Engelland und Franckreich gefuhrt werden folle, maſſen kein Krieg zwiſchen
denen Durchlauchtigſten Häuſern Oeſterreich und Bayren mehr ſeye, dann dieſes iſt
falſch, anerwogen bishero Engelland und Franckreich in volligen Frieden leben und je
des Reich ſeine Vollcker nur als Auxiliar-Trouppen hergiebt, jenes an die Konigin
von Ungarn dieſes an den Kayſer. Solte inan es ja einen Krieg nennen
wollen ſo ware es ein vermumter Krieg zwiſchen Engelland und Franckreich vor
und wider die Freyheit Teutſchlandes und ganz Europa. Davon unſer Vaterland
mehr Nuzen ziehet als Schaden, dann es kommen jahrlich viele Milionen baar Geld
ins Land.

Nun iſt zwar nicht zu laugnen daß der WienerHof von mehr als ei—
nem Jahr-hundert her die Gewohnheit gehabt Teutſchland in ſeine
HaußKriege einzumiſchen und das Reich zu nothigen bloß um des
VDeſterreichiſchen Jntereſſe willen die Waffen zu ergreiffen. Allein
wann auch dieſes vormals zu entſchuldigen geweſen da wir unſerm
hochſten Oberhaupt auf gewiſſe Maße Hulffe und Beyſtand ſchuldig
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waren wie iſt es dann moglich daß Engeland verlangen konne, daß wir
bloß um ſeines Vortheils willen bloß um dieſem Reiche in America
die freye Handlung zu verſchaffen in einen blutigen und uns hochſtge—
fahrlichen Krieg uns miſchen ſollen.

Anmerckung. Engelland hat ans Teutſche Reiche keine Hulfe gefordert,
wohl aber giebt es ihm wurckliche Hulfe um der leydigen Franzoſen entſchlagen zu ſeyn,
und in Stand geſezt zu werden, ohne Furcht ſeine gegebene Gewahrung der Pragma
tiſchen Sanction zu Handhaben.

Solte alſo nicht ein jeder Patriote vollig uberzeuget ſeyn daß unſers
ReichsJntereſſe erfordere um anderer Reiche Streitigkeiten uns nicht
mehr zu bekummern noch weniger aber uns in fremde Kriege verwi—
ckeln zu laſſen? Solten wir nicht glauben daß wann wir ja jemand
helffen wollen daß wir zuforderſt unſerm Kayſer und einmüthiger—
wahltem Oberhaupte ſo weit es ohne ſich in einen unſerm Reiche alle
zeit gefahrlichen Kriege einzulaſſen moglich Rath Beyſtand und Hulffe
zu leiſten hatten? Solte endlich daraus nicht von ſelbſt folgen daß wir
abſonderlich wohl thun wurden uns zu huten an den Streitigkeiten
zwiſchen Franckreich und Engeland einigen Antheil zu nehmen.

Anmerckung. Fallt alſo wo man ſo viel Weſens von einem Engliſch und Franzo
ſiſchen Krieg machet, von ſelbſten weg.

Es werden ſchon ſieben Monathe verfloſſen ſeyn daß wider alle
ReichsGeſetze wider die ReichsFreyheit und zur groſten Beſchwerde
der Lande die Engliſchen und Hannoveriſchen Volcker auf Teutſchen
Grund und Boden und in unſchuldiger Stande Lande ſich eingelegt
bloß unter dem Vorwand einen ohnſchadlichen Durchzug zu nehmen
und der Konigin von Hungarn zu Hulffe zu kommen.

Anmerckung. Halt auch keinen Stich es muſte dann ſehn daß in des Herrn
Autoris Abdruck der ReichsGeſaze ſtunde, die Engliſche Nation durfte auf An
ruffung eines Hohen Teutſchen Reichsſtandes zu Vertheydigung ſeiner Erblande
nicht auf teutſchen Boden kommen, wann ſie ſchon niemahls demteutſchen Reiche eine
Hand breit Landes abgenommen, wohl aber ware die Frantzofiſche Nation berechtiget,
teutſcher Furſten gutes Vertrauen zu Mißbrauchen, ſie an einanderzu hezen, und ſie
theils durch Furcht theils durch leere Hofnung nach ihrer Pfeiffe dantzen zu machen.

Der Schaden der dadurch neutralen Reichs-Landen zugefüget wor—
den die ſchlechte Bezahlung ſo dieſe Hulffs-Volcker geleiſtet/ groſten

Theils aber von ihnen gantz unterlaſſen worden und die vielen und gro
ben Exceſſe ſo zugleich mit unteraelauffen ſind Ew. Churfürſtl. Gna
den vorhin nicht unbekannt. Allein Sie werden ſelbſt hochſt/erleuchteſt
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meſſen daß endlich dieſes alles noch wohl zu verſchmertzen ware, wann
nur dieſe HülffsVolcker nach Bayern oder Bohmen wurcklich zu
marſchiren gemeinet.

Anmerckung. Wird ſolches am beſlen durch die Stande beantwortet wer
den, durch deren Lande beydes Engellander und Franzoſen gezogen ſind, ſie werden
einhellig ſagen: Von den Engellanderen haben ſie mehr G.ld und weniger gute
Worte, von den polierten Franzofen aber weniger Geld und mehr Complimenten
empfangen.

Allein iſt nicht leider jederman vollig uberzeuget daß ſolches nie
mahls der Engelander Abſicht geweſen ſondern daß ihr gantzes mit
dem WienerHof concertirtes Vorhaben nur dahin abziele in die
noch nicht ausgezehrte und an dem jetzigen Krieg den geringſten Antheil
nicht nehmende Creyſe das Krieges-Theatrum zu verlegen.

Wir ſind bereits im Monath Junio und ehe dieſe Volcker nach Bay
ern kommen konnen iſt die beſte Zeit zur Campagne verfloſſen. Keine
Magazine haben ſie weder unterwegens noch in Bayern angeleget/ mit
hin wiſſen ſie daß ſie allda keine Subſiſtentz finden. Und der König
von Engeland wird dieſe Trouppen nimmermehr von ſeinen ChurLan
den ſo weit entfernen daß ſie entweder auf dem Marſch von der am
Rheine ſtehenden Frantzoſiſchen Armee angegriffen und geſchlagen oder
ſich von dieſer gegen Hannover gewendet und dieſes Ehurfurſtenthum
angegriffen werden konne. Alſo wiſſen wir gewiß daß dieſe Armee
nach Bayern nicht deſtiniret.

Anmerckung. Hier hat es der Herr Autor getroffen als wann er im Cabinet des
Londiſchen und Wieneriſchen Hofes geſeſſen hatte, wann er ſagt: der Engellander
Abſicht ware niemahls geweſen nach Bayern und Bohmenzu gehen. Welches auch
ein jeder vernunftiger Menſch der die Engellander kennet an den Fingern abzehlen
wird, dann folchem wohl bewuſt, daß in ein Land wo nicht einmahl der ans Faſten
gewohnte Frantzos zu recht kommen kan ſondern wie die Mucke dahin fallt eine gute
Nahrung gewohnter Engellander nicht hin taugt, auch iſt keine Nothwendigkeit zu
dieſer Pilgrimsſahrt vorhanden, weilen die Oeſterreichiſche Trouppen, ſamt den
Ungarn, Croaten, Lycaneren, 2. hinlanglich genug ſeyn, die Framoſen vor ſich
her aus Bayern den Engellandern entgegen zu treiben und nach geſchehener Conjun
etion mit den Engelländern alles was Franzofiſch heiſſet und Waffen tragt uber den
Rhein zu begleiten.

Was iſt alſo ihre Abſicht? Sie geben vor es geſchehe die teutſche
Freyheit zu retten. Solte man nicht ſagen konnen es geſchehe vielmehr
ſolche zu unterdrucken? Wer hat die teutſche Freyheit angegriſſen?
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Anmerckung. Fullt alſo der Herr Autor gewaltig aus wann er expremiſſis
der zweyen nechſt vorhergehenden dhconcludiren will, daß die Eng llander in Teucſch

land bleiben muſſfen und das Reich ruiniren weiden.
Hat unſer Kayſer von den Reichs-Landen und Gerechtſamen icht—

was an ſich oder ſein Hauß gezogen? oder jemand Fremden uberlaſſen?
hat Er deren Stande Gerechtſamen zu nahe getretten? hat Er wider
die Reichs-Verfaſſung nur in dem geringſten Stucke gehandelt hat
Er nicht Recht und Gerechtigkeit gehandhabet? hat ſich jemand ich
will nicht ſagen mit Grunde ſondern nur mit einigem Schein uber
Jhn beſchweret? hat Er verlanget daß das Reich in ſeinem HaußKrieg
mit Heſterreich ſich miſchen und Jhm Hulffe leiſten ſolle? hat Er nicht
vielmehr gerathen ermahnet ja gebetten das Reich mochte in ſich ſelbſt
in eine ſolche Verfaſſung ſich ſetzen damit es fur allem gewaliſamen
Uberfalle ſicher ſeyn und ſich bey ſeiner Neutralitat erhalten moge. Wo
rinnen iſt alſo der teutſchen Freyheit zu nahe getretten worden? Allein.
Er hat fremde Hulffs-Trouppen in das Reich gefuhret. Es wird mir
aber wiederum erlaubt ſeyn zu fragen: Wenn dieſes geſchehen? Ob es
nicht geſchehen ehe Er durch einhellige Wahl auf den Kayſerl. Thron
erhoben worden? Jſt alſo dieſes etwas unrechtes warum haben Jhro
Konigl. Majeſt. von GroßBrittannien und zwar mit zum erſten und
vor andern Dero MitChurfurſten an Bayern die Stimm gegeben da
ja der Krieg gegen das Hauß Oeſterreich ſchon angegangen war? War
um hat man denn in der Wahl-Capitulation den neuen Kayſer nicht
verbunden die Hulffs-Volcker wieder nach Hauſe zu ſenden? Jſt es
nicht darum geſchehen weil denen Churfurſten wohl bekannt geweſen
einem ReichsStande ſtehe das Jus armorum foœderum zu und kon
ne ſich fremder Hulffe bedienen wenn nur unſchuldige und an der
Streitigkeit ſelbſt keinen Antheil nehmende Stande nicht dadurch ver
gewaltiget und unterdrucket wurden.

Anmerckung. Hier gelangt der Herr Autor in einen auſſerordentlichen Ey
fer, wann er fragt: ob der Kayſer von den Reichslanden etwas an ſich oder ſein
Haus gezogen habe, und erinnert ſich nicht, daß durch gewaltthatige Einnehmung
der Furſtl. Reſidenz-Stadt und Schloß Paſſauvon Bayern der Anfang der Kriegs
Operationen gemacht worden: ferner fraat der Herr Autor: ob jemand ſich auch nur
mit einigem Schein uber Jhn in Puncto Juſtitiæ adminiſtrandæ beſchwehret? dar
auf diene, daß dieſe Frage gar nicht hieher gehoret, dann die gantze Teutſche Welt
wohl weiß daß Jhro Kayſerl. Majeſtat der groſte Juſtitiarius iſt und vorſazlich gegen
die Juſtiz nicht handlen wird ſo lang Sie genugſame Gewalt haben,
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Auch hat die weitere Frage: ob der Kayſer verlangt habe, daß das Reich in ſeinen
HausKrieg mit Oeſterreich ſich miſchen und ihm Hulffe leiſten folle? keinen andein
Nuozen als daß man dadurch beweiſen mochte/ daß Er dem Reiche nichts unbilliges
znmuthe, welches abermahl ſeinem Gemuthe nach von jedermann als eine umſtoßliche
LZGahrheit wird eingeſtanden werden. Allein wer wird ſo kuhn ſeyn der Welt weiß
machen zu wollen, daß wann die Sachen nach dem Sinn dis Fianzoſiſchen Hofes
gegangen waren oder noch giengen, der Kayſer die Freyheit gehabt hatte jeder Zeit
nach ſeinem Juſtiz liebenden Gemuth zu verfahren? Wer weiß nicht daß der Franzoſi
ſche Hof nur des Hauſes Oeſterreichs Erbe zu zergliedern, den Kuayſer aber ja nicht
machtig zu machen, getrachtet hat? Damit dieſer alleteit in einer unvermeidlichen
Dependend von jenenbleibe, und deſſen Willen, gerecht oder ungerecht, unter Kayſerl.
Nahmen und Authoritat dem Reiche aufzuburden gezwungen ſeye. Nun folgt noch
eine merkenswurdige Frage des Autoris: Hat Er (der Kayſer) nicht vielmehr gera—
then, ermahnet, ja gebethen, das Reich mochte in ſich ſelbſt in eine ſolche Verfaſſung
ſich ſezen, damit es fur allem Bhewaltſamen Uberfalle ſicher ſeyn, und ſich bey ſeiner
Neutralitat erhalten moge. Eben dieſes iſt des die allgemeine Ruhe Europens ſtoöh
renden Franzoſiſchen Hofes Sprache. Er hat dem Reiche/ der Cron Engelland,
und der Republic Holland von nichts anders als Neutralitat geprediget und die dar—
aus entſtehende Vortheile aufs beſte angeprieſen, mit verſichern, daß er ſolche Maas—
Regeln genommen die alle Weitlauftigkeiten abſchneiden wurden. Er hatte auch
ſein Wort redlich gehalten, in einem Feldzuge die Oeſterreichiſche Erblande in
Teutſehland und Jtalien occupiret/ und nach dem teleſt notre bon phailir ſolche
unter ſeine Alliirten ausgetheilt; wann nur Engelland und Hollands Geld-Hulffe,
nebſt der heldenmuthigen Standhaftigkeit der Konigin von Ungarn und Boheim
keinen Strich durch dieſe Rechnung gemacht hatte. Danebſt iſt aber nicht aus der
Acht zu laſſen, daß der gern alles dirigirende Frantzoſiſche Hof eben dergleichen guten
Rath an die Republique Holland gegeben, die ihm auch gefolget hat, aber nicht zu ei
nerley Endzweck. Das Teutſche Reich aber muſte von ſeinen machtigſten Gliedern,
Brandenburg, Sachſen, Bohmen, Collen mit Paterborn, Munſter, Hildes—
heim rc. entbloſet, ſolches als einen Vorwurf ſeiner Schwache anſehen, und unter
dem Vorwand der Reichs-Verfaſſung temporiſiren, dann die wenige unkraftige
Stande waren wann ſie ſich geruhrt hatten, gezwungen worden, ihre Trouppen
zu FranckreichsTrouppen unter dem ſchonen Titul Kayſerl. Auxiliar-Voölcker ſtoſſen
zu laſſen d quidem ſub pœna executionis. Nachdem nun der Autor vermeintlich
dargethan haben will, daß weder vom Kayſer ſelbſten, noch von ſeinen Alliirten das
Reich im geringſten ſeye beſchwehret noch beleydigt worden, ſo ſtoßt er in die Haupt
Frage heraus: worinnen der Teutſchen Freyheit zu nahe getretten worden? die Ant—
wort wird er ſich ſelbſten geben konnen. Wann er nur gedencket daß Mr. le Mare-
chalde Maillebois mit aoooo Mann an die Granzen von den Hanoveriſchen Landen
geſchicket worden um nur darauf zu paſſen ob Chur-Brautiſchweig ſeine
Stimme zur Ausſchlieſſung der Bohmiſchen Churſtimme bey der Kayſerwahl und zu
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Erwahlung des nunmehro regierenden Kayſers geben wolte, um im Weigerungsfall,
felbige Lande zu verwuſten. Wo bleibt hier die Freyheit Teutſchlandes? wo bleibt
die Freyheit Teutſchlandes bey der plotzlichen Uberſchwemmung deſſelben mit mehr als
goooo Mann Frauzoſen? wadurch verurſachet worden, daß keines von den dreyen
Reichs. Collegiis von ſeiner gegebenen Gewahrſchafft uber die Pragmatiſche San—
etion, ein Wortgen melden durfte. Wegen des ubrigen Jnhaltes dieſes Paragra-
phi bin ich mit dem Herrn Authore ganz einig, nehmlich daß ein jeder Reichsſtand

das jus armorum &fœderum habe und ſich fremder Hulffe bedienen konne; folg
lich auch die Konigin von Ungarn, als Churbeſitzerin von Böheim und Erzherzogin
von Heſterreich, nach dieſer Eingeſtandnuß braucht.

Hat es denn das Hauß Oeſterreich als im vorigen Seculo die Kay
ſer ſich der Spauiſchen und nur vor wenig Jahren der Ruſſiſchen
Hulffe/ bedienet anders gemacht? Hat man des Reiches Einwilligung
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verlanget oder erhalten? und die Hungariſchen Trouppen ſo vom
Jahr 1741. biß jetzo nach Teutſchland gefuhret werden ſind es nicht
auch fremde Hulffs-Trouppen?

Keine Anmerckung als nur dieſe, daß die Rußiſche. HulffsTrouppen dem Reich
in einem declarirten Reichs-Krieg ſind zu Hulffe aekommen, und die Ungariſche
des Teutſchen Reichsſtandes Oeſterreich als ihres Oberhaupts, eigne Trouppen ſind.

Jſt es alſo erlaubet ſich frembder Hulffe zu bedienen: So iſt nur noch
dieſe Frage ubrig. Wem iſt durch die Frautzoſiſche Hulffs-Volcker ſo
nach und nach in Bayhern gegangen einiger Schaden und Nachtheil
zugezogen worden? Haben ſie ſich irgendswo aufgehalten? Haben iit
wie die Engellander in neutralen Reichs-Landen zu vielen Monathen
ſtille gelegen? Haben ſie die Fuhren Holtz und Siroh wie die Engellan—
dex ohne Bezahlung verlanget und mit Gewalt erpreſſet Haben ſie
nicht alles biß auf den letzten Kreutzer bezahlet? Haben ſie nicht die groſte
und genaueſte Manns-Zucht gehalten? Jſt nicht wann aurh nur der
geringſte Erceß mit untergelauffen/ ſolcher ſo gleich vergütet worden? Hat
man dieſe Volcker gebrauchet auch nur dem geringſten Stande in ſeinen
Rechten Gerechtſamen und Freyheiten einigen Eintrag zu thun? Hat
man jemand genothiget in die Parthey gegen Oeſterreich einzugehen
oder iſt auch eine einzige Klage auf dem Reichs-Tage gegen dieſe Baye
riſche Hulffs-Volcker eingelauffen.

Anmerckung. In dieſem Paragrapko ſeynd die Franzoſen ſo nach und
nach, nach Bayern und Bohmen gegangen, ſo rein vorgeſtellet, als ein so jahriger

Tunckiſcher Renegat, der nach ſeiner Beſchneidung vermeynt ſo unſchuldig zu ſeyn
als ein neugebohren Kind. Diß zubeantworten beziehe mich auf die unſchuldige Bay
arn, welche lieber Portaliſten als dieſe polierte Pulffs. Volcker haben wollen. An

belangend
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belangend die Engellander ſo wtiß ich wohl, daß in oöffentlichen Zeitungen viel Ruh—
mens ihres guten Auffuhrens wegen in Cöllniſchen Landen gemacht worden. Daß
es aber im Julichiſchen nicht ſs hergangen, iſt ihnen auch nicht zu verublen, da ſie
als Oeſterreichiſche Auxiliar-Trouppen den Landesherrn zu einer exacten Neutralitat
anweiſen ſollenWas Rechr hat alſo Oeſterreich welches bloß ein ReichsMitStand
aber zugleich ein ſolcher Stand iſt der teine Reichs-Bürden mit tragen
will der ſich aller Reichs-Jurisdiction entziehet der ſich ſo vieler dem

Rihſh'dli VJeic eſc a iczer orzuge angemaſſet und der um ſeine eigene Lande
zu erhaleen bey allen Gelegenheiten die Reichs-Lande preiß gegeben:
Was KRecht hat alſo Orſterreich ſage ich nochmahls bey ſolchen Um—
ſtanden im Reiche die Ruhe zu ſtohren die fordern Creyſe nochmahls
zum SchlachtOpffer ſeiner Privat-Abſichten zu machen und uns mit—

t n Rehh ſlceleninnne ic ein o Jes Feuer anzuzunden von dem üngewiß ob es
unſere ſpateſte Nachkommen werden loſchen konnen?

Anmierckung. Hier mochte der Herr Author gar gerne Oeſterreich als einen
Reich nicht ſo ſehr als andere, angehenden Reichsſtand vorſpieglen, nicht
ſo viel Reichs-Onera trage, welches eben ſo heraus kommt, als wann ein Eme-
ritus oder ein Doctor Jubilatus wegen ihm, Verdienſte halber, erlaffenen Laſten,
nicht ſolte ſo gut angeſehen werden als ein junger. Hieraus will der Auther doch
erpreſſen, daß Oeſterreich nicht befugt ware ſeine Engliſche Hulffs-Trouppen durch
die fordern Reichs-Cruyſe kommen zu lafſen.

Was Kecht hat alſo auch Engelland unter dem Vorwamee die teut—
ſche Freyheit zu retten eine Armee mitten in Teutſchland zu ſchicken
und deren Erhaltung von uns zu fordern da niemand der teutſchen
Freyheit Eintrag gethan da ſich niemand beſchwehret da niemand zu
Rettung derſelben deſſen Hulffe begehret?

Anmerckung. Engelland, als ein uhralter Bundsderwander des Reiches, der die—
ſem ſchon manchen Dienſt gethan, iſt von zweyen ſehr anſehnlichen Reichsſtanden zu
derenſelben Rettung geruffen worden, neml. von Oiſterreich und dem Haus Hannover.

Mit was Recht kan Engelland verlangen daß wir Teutſche uns
in die Streitigkeiten zwiſchen Oeſterreich und Bayern miſchen ſollen
da Engelland dem Wiener Hofe ſelbſt nicht zu Hulffe kommt ſondern
nur einen allgemeinen Krieg gegen Franckreich mit gantzer Gewalt er—
zwingen will/ damit es dadurch einen Frieden mit Spanien erlangen
und zugleich die alleinige Handlung in America an ſich ziehen konne/ in
gleichen damit ſich die Engliſchen Miniſtri bey der Nation in Credit erhal
ten und ein Volck ſo uber die unnothig verſchwendeten Summen Gel—
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des ſchwurig iſt durch allerhand Chimeriſche Projedte einiger maſſen be
ruhigen mogen; und endlich darum daß wir den TummelpPlatz tremb
der Armeen abgeben und den Krieg von den Niederlandiſchen Grentzen
wegziehen zugleich aber auch Gelegenhe.t geben ſollen daß wenn es En
gelland ſeiner Convenientz zu ſeyn erachten wird Friede zu machen wir
durch Uberlaſſung einiger teutſchen Provintzen an Franckreich ſolchen
der Engliſchen Crone zu wege bringen ſollen. Heiſſet dieſes nicht dit
Teutſche Freyheit unterdrucken wenn man uns gleichſam das Meſſer
an die Gurgel ſetzet um wegen eines fremden Jntereſſe willen uns in
die groſte Gefahr zu begeben.

Anmerckung. Hier fragt der Author: Mit was Reehte kan Engelland
verlangenn, daß wir Teutſche uns in die Strittigkeiten zwiſchen Oeſterreich und
Bayern miſchen ſollen? Jch fage mit dem groſten Recht, weiln das Reich eben
ſowohl als Engelland die Pragmatiſche Sanction garantiret hat, der Uberreſt iſt

chimere.Und wie kan man ſich verſprechen daß wir den geringſten Nutzen da
von ziehen koönnen wenn wir uns durch Engelland verführen laſſen ſol
ten in deſſen Abſichten blindlings einzugehen. Ohngeachtet aller Prah
lereyen iſt die Engliſche Armee viel zuſchwach die Frantzoſiſche ſo durch
fie dahin gezogen worden aus Teutſchland zu vertreiben da dieſe ſchon
anjetzo ſtarcker als die ihrige da Franckreich die ſeinige leichtlich verſtar
cken kan Engelland hingegen wenn es den geringſten Verluſt leiden
ſolte auſſer dieſer Armee zu Lande weiter keine reſource hat mithin
klar iſt wie an ſtatt daß Engelland von denFrantzoſen uber die ſich nie
mand bißhero zu beſchwehren Urſach gehabt uns zu befreyen vermogend
ſein ſolte es vielmehr Gelegenbeit geben wird daß noch eine groſſere Men
ge Frantzoſiſcher Trouppen dahin gezogen werde.

Anmerckung. Der Herr Author vergeringert die Engliſche Macht und
uergroſſert die Franzoſiſche, und meynt fie ſeye nicht im Stande die Franzoſiſcht
aus Teutſchland zutreiben. Jch antworte: alleine nicht, aber nach der Conjunction
mit der Hungariichen geſchiehet es gewiß, zumahlen wann das Reich die Augen
aufthut und ſich ju ihnen ſchlagt, welches der einige Weg iſt um noch dieſe Cam
zagne Friede auf Teutſchen Boden zu haben.

Noch eine Reflerion nehme ich mir die Freyheit Ew. Churfurſtl. Gna
den zin eigener Uberlegung vorzuſtellen. Der Konig von Engelland gibt
nor Er wolle ein Befreyer und Retter des Reichs ſeyn. Hat der Ko—
nig von Schweden als er in vorigem Serulo nach Teutſchland ge
temmien nicht eben dieſe Sprache gefuhret. Was iſt der Efect davon

geweſen
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geweſen kein anderer als dieſer/ das Schweden vor ſeine Hulffe eine
Satisfaction verlanget. Wer hat aber dieſelbige geben muſſen da man
endlich dem gantzlich zu Grund gerichteten Vaterlande Ruhe zu ver—

ſchaffen ſich genothiget geſehen. Sind es nicht die Catholiſchen Stiff—
ter geweſen die man des Friedens halber ſacrikiciren muſſen? Wer be—
ſitzet dieſelbe nunmehro? Wie wird es denn anjetzo gehen? Cngelland
wird gleichfalls vor ſeine dem Reich aufgedrungene Hulffe eine Ver
qutung verlangen. Dieſer Crone kan das Reich nichts geben ſo der—
ſelben gelegen ſey. Allein der Konig von Engelland iſt zugleich Chur—
furſt von Braunſchweig dieſem liegen Oßnabruick Hildesheim und
andere Stiffter gar wohl gelegen. Es hat auch das Hauß Braun
ſchweig ſchon lange Zeit darauf ein Auge gehabt. Worinnen wird
alſo die Satisfaction beſtehen fo dem Konige von Engelland wird ge
aeben werden muſſen? Jch laſſe einen jeden Unpartheyiſchen ſelbſt urthei—
len ob nicht diefe Stiffter das Opffer ſeyn werden und was dahero
von der dem Reiche aufgenothigten Hulffe/ die eigentliche und ohnge
zweiffelte Abſicht ſey.

Anmerckuntt. Hier iſt anguis in herba. Der Herr Author mochte gerne de
nen Catholiſchen Standen eine Furcht einjagen, allein diß im Succellion-Krieg
unfruchtbarlich abgenuzte Werckzeug der Zwietracht iſt heute zu Tag gar nicht mehr
ublich und lacht ein jeder kluger Mann darüber, dann man wohl weiß daß die En—
gellander ſich wenig um die Bekehrung, wie mans nennet, bekummern; ja die
Romiſche Geiſtlichkeit vom erſten Rang wiſſen wohl, daß ſie am Konig von En
gelland einen VBeſchuzer ihrer fetten Prærogativen haben, da ſie hingegen nach der
Franzoſiſchen Staats. Maxime, die in Teutſchland a la modiſch eingefuhrt wor
ben ware: Eine Hochfurſtl. Durchl. von Leitmariz, ein Monlieur de Leutmariz
heifſen muſte. Auch hat es kein Bedencken wegen einer vermuthender Satisfactions-
Forderung vor aufgewandte Kriegs-Koſten von Seiten Engelland, dann dieſes
wendet vor ſeine Bundsgenoſſen Millionen und Millionen an, ohne etwas dafur
zu fordern, wie der Succeſſions- Krieg davon zeuget. Wie es aber wegen der
von Seiten Franckreichs angewanten Unkoſten in angeblicher Bedeckung der Kay
ſerwahl hatte gehen konnen, das iſt eine ganz andere und unerorterte Frage. Sol
te ja Engelland einige Satisfaction wegen ſeiner von Franckreich durch Brechung
der Garantie der Pragmatiſchen Sanction ihm verurſachten Kriegskoſten fordern,
was liegt dem Reich daran. Proficiat.

Es kan auch dieſes ohnmoglich anders ſehn wann man nur betrach
tet wie ungegrundet alles dasjenige ſey was zur VBeſchonigung der
Engellander Unternehmen angefuhret wird. Sie beziehen fich auf die
mit der Konigin von Hungarn geſchloſſene Tractaten und daraus
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flieſſende Verbundlichkeit Jhr zu Hulffe au kommen. Warum haben
ſie denn dieſes nicht eher gethan? Sie führen die Pragmatic an. Wa
rum haben ſte benn ſolche in
ben helffen? Sie wollen d
deren Kranckung beſchwer
leiſten? Sie ſagen daß ſt
und zunden mitten in dem
Krieg an. Sie ruhmen ſ

erein.
Von der

zu vertreiben und
habt in daſſelbe h
ſchen Freyheit?

ie te
et? wer hat ſie beruffen derſelben Zulffe zu
e die Ruhe in Teutſchland herſtellen wollen

ſelben einen neuen und noch gefahrlichern
ich die Frantzoſiſche Volcker aus dem Reiche

ſo vielen wichtigen Stucken ſelbſt aufhe—
utſche Freyheit retten. Wer hat ſich uber

ziehen uns deren doppelt ſo viel/ als wir vorherſge—
Sind dieſes Retter oder Verderber der teut
Redlichkett der Engliſchen Abſichten kan man

leicht die Probe machen. Sie durffen ſich nur zuruck ziehen ſie duürffen

nur Teutſchland wieder ziut
moge der Kayſerlichen Requi

verlaſſen den Anfang machen; So iſt ver
ſitorialien die Frantzoſiſche Armee zurück

zu gehen auch verbunden. Thut es dieſe nicht/ alsdenn hat man Urſach

uber Franckreich j
aber ſo haben ſie ja
die Frantzofiſche Tupp
aber dieſem Rath
daß ihre Abſicht nie
zu befreyen ſonder

aden Kayſer ſelbſt ſich zu beklagen. Geſchicht es
erlanget was ſie zu wunſchen vorgegeben nemlich
rou en aus Teutſchland zu vertreiben. Folgen ſie

nicht ſondern bleiben dennoch ſtehen; ſo iſt ja klar.

einen allgemeinen Krieg mit Franckreich zu verwickeln.
Anmerckung. Sie wollen die teutſche Freyheit retten, wer hat ſich uber

deren Kranckung beſchwehret? Hannover und Oeſterteich.

Was liegen aber weiter
Ew. Churfurſtl. Gnaden als einem ſo

che nicht unbekannt

Braunſchweig wil
zahlen nnd den gro
aber wenn es zuei
an ſein Hauß bringen.
Seine Engliſche Miniſtri wollen ſich bey dem Ruder erhalten wenn

auch Europa und
der Wieneriſche H
len zum dus Reic
wickeln damit e
zu letzt ein Theil

r

vor Abſichten darunter verborgen?

ht ſey Teutſchland von den Frantzoſiſchen Volckern
n nur um ihres Eigennutzes willen Teutſchland in

einſehenden Herrn konnen ſol

darvon an Franckreich lacrificiren konne.

ſeyn. Der Konig von Engelland als Churfurſt von
ſeine teutſche Trouppen mit Engliſchen Geldern be—
ſten Theil derſelben in ſeinen Schatz legen. Hiernachſt

nem Frieden kommen ſolte noch darzu einige Stiffter

Engelland daruber zu Grunde gehen ſolten. Und
of will den Krieg in die neutralen Reichs-Lande ſpie
h in einen ſelbiges nichts angehenden Krieg zu ver—

auf deſſen Unkoſten ſeine Soldaten erhalten und
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Anmerckung. Von einem machtigen Konige, und von Hauß aus beſonders
reichen Reichsfurſten zu ſagen daß ſeine Abſichten ſeyen mit ſeinen eignen Trouppen
zu handlen und ſolche als Ehurfurſt an ſich felbſt als König profits: halber zu uberlaf
ſen, um den groſten Theil der Gelder in ſeinen Schazzu legen, iſt ein Ehrenruhriger
Gedancke der bey niemand leicht ſtatt finden kan, der Engelland und deſſen Einrich—
tung kennet. Und die Stifter anlangend iſt es ein lauteres Hirn. Geſpinſte, woran
der Konig nicht dencken darf, wann er nicht will Gefahr haben, von ſeinem eigenen
Volck verjagt zu werden, als welches Welt-kundig nicht leydet, daß ſein Konig
mit des Volckes Geld ſein Eigenthum vergroſſere.

Gnadigſter Herr! Alles dieſes ſind richtige und ohnumſtoßliche Wahr
heiten die aber unſerm Reiche/ der alten Catholiſchen Religion und be
ſonders denen Vorderen Ereyſen wo nicht den gantzlichen Untergang
doch die groſte Gefahr drohen. Solte nun noch darzu kommen welches
doch GOtt gnadiglich verhuten wolle daß Kayſerl. Majeſt. etwas menſch
liches begegnete daß ſich die Catholiſchen Machte vollends abmatteten
und dargegen die Proteſtanten ſich beſſer zuſammen ſetzten und ein ge
meinſchafftliches Concert miteinander nehmen wolten. Was Gefahr hat
nicht der Catholiſche Glaube das ReichsSyſtema und unſere teutſche
Freyheit zu befurchten? Wie nutzlich vor das Reich und wie ruhmlich vor
Ew. Churfurſtl. Etnaden wurde es alſo ſeyn wann Sie Dero angetrete
ne Regierung durch Abwendung dieſer Gefahr ſignaliſiren wolten. Da
bey es Deroſelben nach Dero Patriotiſchem Eyfer weder an Willen
noch auch bewandten Umſtanden nach an Vermogenfehlen kan nach
dem Sie auf den Beyſtand der Franckiſchen und Schwabiſchen Creyſe
fich zirverlaſſen haben wo die mit Ew. Churf. Gnaden ſo nahe verwand
te Furſten aus dem Schonborniſchen Hauſe die Directoria ſo ruhmwur

dig verwalten.
Anmerckung. Jſt voller Declamitionen und Complimenten die zur Sache

nichts thun.
Meine und aller redlich-geſinnten teutſchen Patrioten Meimung iſt

nicht dahin gerichtet daß man von der wegen des Krieges zwiſchen Bay
ern und Oeſterreich weißlich ergriffenen Neutralität ſich ſolle abwendig
machen laſſen. Man wird vielmehr wohl thun darvon niemahls abzuuch
en dieſe Hauſer ſo weit es den unter ihnen angefangenen Krieg angehet
ihre Streitigkeiten unter fich ausmachen laſſen und ſich nur durch bona
officia und gutliche Interpoſitiones einen Frieden zu bewurcken bemuhen;
ſondern die HauptAbſicht gehet nur dahin wie man vor allen Dingen die
Ruhe und den Frieden im Reiche erhalte und ohne jemandes VBeleidigung

den
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den zu beſorgenden gantzlichen Umſturtz unſers Vaterlandes verhindere.
Solte nun nicht vor der Hand hierzu das bequemſte wo nicht eintzige

Mittel ſeyn welches Ew. Churfurſtl. Gnaden hochſt-erleuchteſter Pru
fung und Beurtheilung anheim gebe. Da die Engellander zu erſt und lan
ge vor den Kayſerl. Hulffs-Volckern in das Reich eingedrungen; da ſie
nuumehro ſelbſt bekennen muſſen daß ſie wegen der ihnen im Wege ſtehen
den Armee nach Bayern und Bohmen nicht durchkommen konnen; Da
ihnen alſo weiter kein Mittel übrig bleibet als die forderen Creyſe auszu
zehren oder das Kriegs-Theatrum zu unſerm gantzlichen Ruin darin
nen aufzuſchlagen; So wurden Ew. Churf. Gnaden gewiß ein herrliches
oPerckthun wenn Sie nebſt denen ubrigen Creyſen denen Engellandern.
tentſch und rund heraus ſagen lieſſen daß ſie in Frieden ihren Weg nach
Hauſe nehmen mochten widrigenfalls wurden ſich die Creyſe genothi—
get ſehen mit der Frantzoſiſchen Armee ſich zu conjungiren und Ruhe in
ihren Landen zu verſchaffen.

CUnd eben dieſe Declaration konte gegen die Frantzoſiſche Armeegeſcheh
en daß ſelbige ſo bald die Engellander ſich zurucke zogen und man ver
ſichert ſey daß ſie aus dem Reiche ihren Abmarſch nehmen ſich gleich
falls auf den Weg zu machen und des Reichs Grantzen zu verlaſſen hat

z8te ſonſt wurde man dieſe gegen ſie zurucke ruffen und mit ſelbiger zu—
gleich die Neutralitat der Reichs-Lande beſchutzen.

Anmerckung. Hier ſteckt aller Saft und Kraft des Authoris, laut deren
ſolle die Neutralite beybehalten werden, mit allem dem ſollen Jhro Churfurſtl.
Gnaden vom Franckiſchen und Schwabiſchen Crayſen unterſtuzet, die Engellander
bedrohen: man wurde ſie, wann ſie nicht in Frieden abziehen wolten, mit Hulffe
der Franzoſen aus dem Reiche treiben. Hier muß ich ſtill halten, um zu fragen,
wie ſich die Neutralite mit der gewaltſamen Austreibung der Hungariſchen Auxi—
liarTrouppen zuſammen reime? ich will ſtellen daß man von Crayß-wegen den
Engellandern ausbiete, daß auf ihre wahrſcheinliche renitenz ſie mit Hulffe
der Kranzoſen aus dem Reich getrieben werden, wo bleiben aber die Franzoſen,
die ohnedem, (nach Auth. Vorgeben) den Engellandern und wie alle Menſchen
wiſſen, hernach auch den zwey Crayſen uberlegen ſeyn? der Herr Author giebt zwar
Hoffnung ſie werden ſodann auch fortgehen, er zweifelt doch daran; derohalben
braucht er die prœæcaution daß man denen Franzoſen auch drohen ſolte, wann ſie
nicht giengen, wurde man die Engellander zuruck ruffen. O armſelige Staats—
Raiſon! wo hat man jemahls gelernet daß ein Engelländer ſich heute weg weiſen
und morgen wieder zuruck ruffen laſſen? eben, als waren die Engellander und ihr
Ko g Lohnwachter von den zwey Crayſen. Seinem Vorgeben nach konnen die

nizwey Crayſe, mit Hulffe der Engellander, auch die Franzoſen, nothigen den teutſchen
Voden



Voden ju verlaſſen, wenn dem alſo iſt, ſo ware es viel beſſer vor die zwey Crayſe
daß ſie ſich zu den Engellandern ſehlugen, um die Franzoſen als die Starckern zu
vertreiben, dann mit den ſchwachen Engellandern konten ſie doch eher fertig wer—
den. Laſſet uns aber einmahl dein Hr. Authori zu Gefallen ſtellen, beydes die En—
gellander und die Franzoſen hatten ſo groſſen Reſpect fur Jhro Churfurſtl. Gnaden
und die Franckiſche und Schwäbiſche Crayſe daß ſie den Reichs Boden verlieſſen,
wo bleibt Bayren? dafur ſorgt der Hr. Author gar nicht. Solle ſelbiges von den
Franzoſiſchen HulfsVolckern entbloſet, mit ſeiner wenigen neugeworbenen Mann
ſchaft hundert tauſend Mann Ungariſcher Volcker das Haupt bieten? gehet aber?
mahl nicht an. GEs ſcheint der Herr Author bekummere ſich nicht ſowohl um die
Weohlfahrt Jhro Kayſerl. Majeſtat, als um ein paar Bißthuner, die doch von den

Engellandern eher Hulffe und Schuz, Staats. KRaiſons halber zu hoffen, als Unter
druckung zu furchten haben; und die gewiß von den benachbarten Furſten, aus ja-
louſie gegen Hannover, wurden vertheydigt werden.

Niemand hatſich hieruber zu beklagen weil von beyden Partheyen nie—
mand in den Reichs-Landen etwas zu ſuchen hat. Keine Gefahr haben
wir nicht zu beſorgen weil es weder der eine noch der andere Thiil darzu
wird kommen laſſen daß ſich das Reich offentlich wider ihn declarire.
Und denen Regeln der Neutralitat iſt ſolcher Vorſchlag vollkommen ge—
maß weil kein neutraler Stand ſchuldig iſt ſeine Lande unverſchuldeter
Weiſe zu Grund richten zu laſſen ſondern ſich allezeit des einen Theils
gebrauchen kan wenn ihm der andereallzu uberlaſtig fallen und unbilli—
ge Zumuthungen thun will.

Anmerckung. Die Konigin von Ungarn ſamt ihren getreuen und nicht ei—
gennuzigen Alliirten werden gar wehl zufrieden ſeyn, wann die Franzoſen aus dem
Teutſchen Reich abziehen, aber ſie hinaus zu bringen iſt der Hr. Author ſamt dem
Franckiſchen und Schwäbiſchen Crayſe nicht machtig, bleiben alſo ſeine Vorſchla
ge, um hoflich von der Sache zu reden, pia delſideria.

Ew. Churfurſtl. Gnaden erwerben ſich dadurch einen ewigen Ruhm
und immerwahrenden Seegen weil gantz Teutſchland erkennen muß
daß es Deroſelben alleine ſeine Ruhe zu dancken habe.

Sie erlangen auch dadurch Zeit das Mediations-Geſchaffte mit rech—
tem Ernſt anzugreiffen und einen billigen Frieden zwiſchen beyden ſo
nahe Verwandten und aus einem Geblute abſtammenden Hauſern zu
ſtifften beyden Theilen aber wird die Hoffnung abgeſchnitten das Reich
in ihre beſondere Streitigkeiten zu verwickeln mithin werden ſich beyde
zu deren gutlicher Beylegung weit geneigter finden laſſen.

Jhro Kayſerl. Maj. haben ſo viele Proben von Dero Liebe vor das Va
terland gegeben uno auch mit Hindanſetzung ihres eigenen Hauſes Ge
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rechtſamen zu Teutſchlands Ruhe ReichsVaterlich alles mogliche ben
zutragen ſich erklaret daß Jhnen dieſer Vorſchlag um ſo viel weniger zu
wieder ſeyn kan als ſie Oero HulffsVolcker bloß der Engellander hitzi
gen und dem Reiche den Untergang drohenden Anſchlagen entgegen ge
ſtellet und ſich in ubrigen in Dero Requiſitorialien und CircularSchrei
ben genugſam und deutlich erklaret daß Sie nichts als das beſte des Reichs
fuchen und nur verhindern wollen daß es durch auswartige Volcker und
um eines auswartigen Jntereſſe halber nicht zu Grunde gerichtet werde.

Anmerckung. Halten nur Complimenten in ſich.
Die Cron Franckreich hat zu ſo wiederhohlten mahlen ſich geauſſert

wie Sie bey jetziger Gelegenheit keine Conqueten in dem Reiche machen wol
de daß ſelbige Ehre und allen Credit verliehren wuürde wenn Sie nun
mehro denen auf die innerliche Sicherheit des Reichs abzielenden Abſich
ten fich wiederſetzen wolte. Hierzu kommt daß dieſe Crone genugſam ge
zeiget wie Sie in einen General Krieg ſich verwickeln zu laſfen nicht ge
memetr und daher ſehr gerne ſehen wird der groſſen Unkoſten uberhoben

zu ſeyn.
Anmerekung. Wer hat den Hrn. Authori geſagt, daß ſich die Crone

Franckreich um Credit beyin Reiche bekummere? der Herr Author muß die Reichs
Geſchichten ſeit hundert Jahren. wenig geleſen haben, der Franzoſiſche Hof weiß
wohl, daß er zu allen Zeiten leichtglaubige Gemuther ßndet. Hat man gleich Exem
pel, daß ſo viele auswärtige Konige und Furſten durch die Franzöſfifchen Alliance,
Cron. und Thron, Land und Leuthe haben mit dem Rucken anſehen und das Elend
bauen muſſen. E. gr. ein Jacobus ſecundus von Engelland, ein Carl der XII.
von Schweden, leyder, ohne bekanter Reichsfurſten zu gedencken. So hat es
doch in neueſten Zeiten Schweden in einen ſo unbedachten als unbilligen Krieg zu
verwicklen gewuſt, wodurch es das groſſe Furſtenthum Finland verlohren.

Und wennder Wieneriſche Hof ſein wahres Jntereſſe erktennen will;
So kan ihm dieſer Vorſchlag ſelbſt nicht anders denn angenehm ſeyn Die
Konigin von Hungarn muß ſchon langſt eingeſehen haben daß nichtum
derſelben ſondern um der Engellander willen der Krieg geführet wird
daß ſie von Jhren Landen alles wieder erlanget und weiter keine Con
queten machen mithin nichts gewinnen wohl aber das ihrige risquiren
konne daß Sie Engelland in eine ſolche Vormundſchafft ich will nicht
ſagen Dependentz geſetzet welche noch unangenehmere Suiten nach ſich

Lande an Geld und Mannſchafft nur mehr erſchopffet ohne den gering-
ziehen kan und daß Sie nunmehro durch Fortſetzung des Krieges ihre

ſten Nutzen davon zu verhoffen.
Anmer



Ammerckung. Wann Franckreich der Konigin von Ungarn vor das durch
Hulffe Franckreichs verlohrne Schleſien und aufgewanten Kriegs-Koſten ein Æqui—
valent giebt, und i r das Votum Electorale Bohemiæ reſtituirt, und ſie dabeh
wegen ihrer Staaten in Jtalien ſich in Sicherheit geftellt ſiehet, ſo bin ich mehr
als perſuadirt, daß ſie gleich Friede machet, und alle, wann ſchon billige Rache

gegen Franckreich fahren laſſet.
Sind wir nun einmahl von fremden Volckern in den Reichs-Landen

befreyet; ſo dann iſt es Zeit Gnadigſter Herr! das Friedenswerck zwi
ſchen dem Hauſe Bayern und Oeſterreich mit Ernſt anzugreiffen darzu
Ew. Churfurſtl. Gnaden die beſte Gelegenheit haben. Beyde kriegende
Cheile konnen ſich mit leeren und ungewiſſen Hoffnungen daß Teutſch
land das Theatrum zu ihren Kriegen hergeben werde/ ment mehr/ wie biß
hero ſchmeicheln. Weder Engelland noch Franckreich haben weiter eini
ges Jntereſſe die Fortſetzung des Krieges zu wunſchen oder darzu Vor
ſchubzu thun weil erſteres durch dergleichen ſtandhaffte Erklarung die
Hoffnung verliehret ſeine Volcker auf teutſchem Boden zu erhalten und
der Konig weder auf das Engliſche Geld noch auf die ihm gelegenen Stiff
ier mehr Rechnung machen kaun letztern aber alle Gelegenheit benommen
wird wenn es auch ja dergleichen Abſichten ſolte gehabt haben von dem
Reiche Conqueten zu machen und ſo wohl zu Munchen als zu Wien
wird man denen von Ew. Churfurſtl. Gnaden als patriotiſchem Eyfer zu
thuenden Vorſchlagen gar bald Gehor geben weil die fremden Ver
hetzungen eeſſiren mithin wird Teutſchland ſein Gluck/ der Kayſer die
Ruhe und die Konigin ihre Erhaltung Etv. Churfurſtl. Gnaden ledig
lich zu dancken haben.

Anmerckung. Engelland und Holland, ja das Reich ſelbſt hat ein groſſes
efntereſſe, daß der Krieg nicht auf Teutſchen wohl aber Frantzoſiſchen Boden
dortgefuhrt, und ſo lange getrieben werde bis das Reich eine genugſame Vormaur
gegen Franckreich bekomme, damit ſie nicht alle Augenblick, ein von ſelbiger Seite
einbrechendes Kriegs. Feuer zu loſchen, fertig ſtehen muſſen.

Ew. Churfurſtl. Gnaden groſſe Einſicht patriotiſche Geſinnung und
ruhmwurdigſter Eyfer fur das allgemeine beſte ſo wohl als der Beyſtand
derer ubrigen Chur-und Furſten beſonders aus dem HohenSchonborni
ſchen Hauſe/ſo Jhnen nicht eniſtehen kan/ laſſen mich und viele andere
uber das bevorſtenende Ungluck unſers Vaterlandes beforgte teutſcheGze
muther hoffen daße w. Churfürſtl. Gnaden durch dieſen oder einen andern
Weg zudem ſo ſehnlich gewünſchten Frieden uns verhelffen werden wo
bey mir nichts mehr ubrig bleibet als Ew. Churfurſtl. Gnaden Gottlichen
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Seegen/ und zugleich eine langiwierig und glorreiche Regierung anzuwun

ſchen auch in unterthanigſter Veneration jederzeit zu verharren.

Ew. Churfurſtl. Gnaden
Datum Nurnberg den 9. Jun. 1743. Untertbanigft

gehorſambſter

Schließlichen wird nicht undienlich ſehn die Abſicht des Hrn. Authoris zu eut
decken, damit er deſto leichter ſein Gemuth gegen die Gemuther der Allirten zu pru
fen im Stande ſeye, und ſehen moge, welcher Theil es beſſer mit Jhro Kayſerl. Maj.

und dem Reiche meyne.
Nach dem buchſtablichen Jnhalt ſeines Schreibens will er darthun, daß das

Reich durch die Ankunft der Engellander in die groſte Gefahr des Unterganges geſezt
worden, und daß es das beſte Mittel ſeye beydes dieſen als auch den Frantzoſen den
Ruckmarſch ad interim von Franckiſchen und Schwabiſchen Crayſes wegen zu
auferlegen; wie aber der Herr Author als eine Adeliche Perſohn doch ſo viel zu wiſ
ſen hat, daß dieſes eben ſo moglich, als wenn zwey Mauſe der Kaze auferlegen wol
ten ſie ſolte ihre Gegenwart meiden; So muß er eine NebenAbſiecht haben; welche
dann dahin gedeutet werden konte, daßer zwiſchen den Rom. Catholiſchen und Pro
teſtantiſchen Standen des Reichs das Feuer des Mißtrauens und Zwietracchts anſte
cken mochte, welches jedoch dem Hrn. Authori, den ich vor einen wahren Patrioten
Ceutſchlandes halte, nicht wohl aufzuburden iſt. Damit aber der Herr Author ſich
die unzeitige ReligionsFurcht vergehen laſſe, ſo mag er die Republie Holland, wel
che alle Chriſtl. Religionen ziemlich gleichgultig anſiehet, fragen was ihres Alliirten
des Konigs von Engelland Abſichten ſeyen? Sie wird ihm, wann ſie will, ſicher zu
ſagen wiſſen, daß es auf nichts anders angeſehen ſeye, als die Frantzoſen aus dem
Reich zu jagen und dieſem eine Barriere zu verſchaffen, damit die zwey See-buiſſan-
ces denen an Erhaltung des Reichs die ihrige gelegen iſt, nicht immer deshalben
den Beutel ziehen muſſen, ſondern unfer wurdigſter Kayſer der Franzoſiſchen Feſſel
entbunden, Recht und Gerechtigkeit uber Groſſe und Kleine auch in kunftigen Zei
Mten ausuben konne, zu welchem Ende ſie ſich beyde angreiffen wollen um dem

Reich tine Barriere, und dem Kayſer ein erklackliches Cammer
Gut anzuſchaffen.
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